
„Wir müssen furchtlos gegen den Strom schwimmen.“

Das kollektive Gedächtnis und ihre Gedächtnisverluste: Olga Misar war unerschütterlich in 
einer Vielzahl früher emanzipatorischer Bewegungen engagiert. Die 1876 in Wien in eine 
jüdische Textilhändlerfamilie geborene feministische Autorin, Rednerin und Organisatorin 
portraitiert Brigitte Rath.

Olga Misar,  Bild Nachlass Leopold Spitzegger, Archiv für die Geschichte der Soziologie in Österreich, 
Universität Graz.

Nur wenige Frauen dominieren den österreichischen Kanon der Ersten Frauenbewegung. Die 
bürgerliche Feministin, Philosophin und Multifunktionärin Rosa Mayreder und die sozial-
demokratische Feministin und Abgeordnete zum Nationalrat Adelheid Popp gehören dazu. Dass 
diese Bewegung ein weitverzweigtes Netzwerk mit einer Vielzahl von – zum Teil heute unbe-
kannten – Aktivistinnen unterschiedlicher politischer Herkunft war, bleibt dabei oft ausgeklammert. 
Eine dieser Aktivistinnen, die in ihrer Zeit sehr bekannt war und heute kaum mehr erinnert wird, ist 



Olga Misar. Sie war in unterschiedlichen emanzipatorischen Bewegungen engagiert, überschritt die 
Grenzen traditioneller Frauenpolitik und trat als aufmerksame politische Beobachterin und 
Kommentatorin in Erscheinung.

Die am 11. Dezember 1876 in Wien in die jüdische Textilhändlerfamilie Popper geborene Olga 
verbrachte ihre Jugend in England und heiratete 1899 – sie war inzwischen zum evangelischen 
Glauben übergetreten – den Mittelschulprofessor und Freimaurer Wladimir Misar, späteren Sekretär
der Großloge Wien. Im Jahr 1900 bekam das Paar die Zwillinge Olga und Vera.

Love and Peace

Seit 1908 trat Olga Misar als Referentin zu diversen Themen in der bürgerlichen Frauenbewegung 
auf. Mitgliedschaften in unterschiedlichen bürgerlichen Frauenvereinen, wie dem Stimmrechts-
verein oder dem Allgemeinen Österreichischen Frauenverein (AÖF), kennzeichneten ihr 
Engagement. Als Journalistin für den Österreichischen Bund für Mutterschutz von 1911 bis 1912 
setzte sie sich für die Entdiskriminierung unehelicher Mütter ein, forderte eine Legalisierung von 
Abtreibung und die Einführung von staatlichen Unterstützungen bei Geburten. Politische 
Erkenntnisse und persönliche Erfahrungen – sie hatte eine länger andauernde Liebesbeziehung 
neben ihrer Ehe – führten dazu, dass sie 1919 die 60 Seiten umfassende Broschüre „Neuen Liebes-
idealen entgegen“ veröffentlichte. In dieser sexual-ethischen Schrift kritisierte sie die bürgerliche 
Ehe als einzige Form legitimer Sexualität, analysierte den Einfluss der Religion und sparte auch 
nicht mit Vorwürfen gegen die konservative Haltung der bürgerlichen Frauenbewegung.(1)

Im Weltkrieg war die Mehrzahl der Frauen patriotisch gesinnt und trat für soziale Unterstützung an 
der Heimatfront ein. Gemeinsam mit einer kleinen Gruppe von gleichgesinnten Frauen, die im 
genannten AÖF engagiert waren, entwickelte Misar ein friedenspolitisches Engagement. Dies 
bedeutete eine Überschreitung der traditionellen Frauenrolle bis hin zu einer Einmischung in die 
allgemeine Politik. Ihren Überlegungen lagen geschlechtsspezifische Zuschreibungen und 
Differenzierungen, z. B. Vorstellungen einer stärkeren Friedensliebe von Frauen, zugrunde. 
Gemeinsam mit der Journalistin und Feministin Leopoldine Kulka, mit der sie eine enge Freund-
schaft verband, nahm sie an der internationalen Frauenfriedenskonferenz in Den Haag im April 
1915 teil. Bei diesem außergewöhnlichen Treffen von Frauen aus kriegführenden und neutralen 
Ländern wurden mögliche Friedenslösungen diskutiert und die Unabdingbarkeit des 
Frauenwahlrechts gefordert.

Mut gegen den patriotischen Mainstream aufzutreten bewies Olga Misar durch ihre Beteiligung an 
weiteren Friedensversammlungen während des 1. Weltkrieges, die ab 1917 vermehrt abgehalten 
wurden. – Wohl nach dem amerikanischen Vorbild der Women’s Peace Party – engagierte sie sich 
auch in der 1917 gegründeten Friedenspartei. Das Engagement in der ab 1919 als Internationale 
Frauenliga für Frieden und Freiheit (IFFF) bezeichneten Organisation behielt Misar – in unter-
schiedlicher Intensität – bis zu ihrem Tod im Oktober 1950 bei. Bei der 3. Internationalen Tagung 
der IFFF 1921 in Wien brachte sie das „Gelöbnis keinen Waffendienst zu leisten“ ein.(2) Dem 
Gelöbnis für den Kriegsdienst, das bei der Aufnahme in die Armee zu leisten war, stellte sie eine 
frühe Form des Slogans der Friedensbewegung der 1970er Jahre – „Stell dir vor es ist Krieg und 
keiner geht hin“ – entgegen. Ihre Hinwendung zum Antimilitarismus war stark von den Theorien 



des österreichischen Anarchisten Rudolf Großmann, (als Pseudonym Pierre Ramus) getragen, mit 
dem sie auch eine Freundschaft verband. Dieser Publizist, Redner und Aktivist war wesentlich im 
Bund herrschaftsloser Sozialisten engagiert und gab die Wochenzeitschrift Erkenntnis und 
Befreiung heraus. In dieser Zeitschrift publizierte Misar etwa über Gewaltlosigkeit oder gegen die 
Einführung eines Berufsheeres. Die begabte Rednerin reiste häufig in kleinere Orte, beispielsweise 
in der Steiermark, wo der Bund herrschaftsloser Sozialisten viele Mitglieder begeistern konnte, um 
dort über Antimilitarismus oder das Engagement von Frauen für den Frieden zu referieren.

Frauenwahlrecht

Als Frauen im Jahr 1919 bei den ersten Wahlen das aktive und passive Wahlrecht erhielten, 
kandidierte Olga Misar für eine der zahlreichen bürgerlichen Parteien, der Demokratischen 
Mittelstandspartei. Diese hatte der Multifunktionär, Schriftsteller und Abgeordnete zum Reichsrat 
Ernst Viktor Zenker im Oktober 1918 ins Leben gerufen. Auf ihrem Programm standen Frieden, die
Einführung der Zivilehe, eine Ablehnung des Anschlusses an Deutschland und stattdessen die 
Forderung nach einem wirtschaftlichen Zusammenschluss mit Nord- und Südslawen. Mit dieser 
Forderung stand die Partei im Gegensatz zu fast allen anderen Parteien. Misar betrieb einen 
intensiven Wahlkampf und im Winter 1919 trat sie beinahe täglich bei Wahlveranstaltungen auf.

In welchem Ausmaß antifeministische Schmähungen in dieser Zeit auch bei Intellektuellen 
verbreitet waren, zeigt folgender Eintrag in der pazifistischen Wiener Wochenzeitschrift „Der 
Friede“. Der bekannte Journalist Anton Kuh schrieb am 25. Oktober 1918 in der Rubrik 
„Deutschösterreichisches“: „Man liest jetzt in der Zeitung viel von radikalen Versammlungen. Es 
sprechen unter anderen: ,Reichsratsabgeordneter Neumann, Bezirksvorsteher Blasel, Frau Professor
Misar.‘ Kein Zweifel: Wien steht vor einer Rohövolution.“(3) Mit Rohö war die Reichsorganisation
der Hausfrauen Österreichs gemeint, deren Vorsitzende Helene Granitsch für die Bürgerlich 
Demokratische Partei kandidierte. Ziel dieser misogynen Schmähung wurde jedoch Olga Misar, die
keine Verbindung zur Rohö hatte. Die Bedeutung transnationalen Austauschs innerhalb der 
Frauenbewegung wird auch sichtbar als Misar zwei Jahre später, nach ihrem Misserfolg bei den 
Wahlen von 1919, für die schwedische feministische Zeitschrift Hertha. tidskrift för den svenska 
kvinnorörelsen (=Hertha: Zeitschrift für die schwedische Frauenbewegung) die Entwicklung der 
Repräsentanz von Frauen im parlamentarischen System beschrieb. Kritisch stellte sie fest, dass 
Parteien qualifizierte Frauen oft an unwählbarer Stelle hinter mittelmäßigen Männern reihten und 
nur die Sozialdemokratische Partei ernsthaft für die Rechte der Frauen eintrat. Bürgerliche Frauen 
seien von der wirtschaftlichen Not besonders betroffen und daher nicht in der Lage sich politisch zu
engagieren.(4)

Ihr eigenes Engagement konzentrierte sich in den 1920er Jahren auf die Organisation des Bundes 
der Kriegsdienstgegner, für den sie unermüdlich Vorträge hielt, Demonstrationen organisierte, an 
Kongressen teilnahm, und eine Vielzahl von Zeitungs- und Zeitschriftenartikeln veröffentlichte. Von
1923 bis zu seiner behördlichen Auflösung 1936 war sie als Sekretärin dieser Organisation tätig.

Wie schwierig es war, in einer Situation ständig steigender physischer Gewalt einen Diskurs über 
Frieden und Kriegsdienstgegnerschaft zu führen, lässt sich immer wieder feststellen. Bei einer 
Versammlung im Jahr 1926 äußerte sie über die Arbeit der Kriegsdienstgegner Folgendes: „Wir 



müssen furchtlos gegen den Strom schwimmen, uns nicht durch Schmähungen oder Hohn beirren 
lassen. Wer gegen den Strom zu schwimmen wagt ist eine Kraft und wirkt als solche; wer mit dem 
Strom schwimmt, wird von ihm mitgeführt und wirkt überhaupt nicht als selbstständige Kraft, wird 
vom Strom verschlungen.“(5)

1928 organisierte sie in Sonntagsberg bei Waidhofen an der Ybbs das 2. Internationale Treffen der 
War Resisters International, der transnational agierenden Dachorganisation der Kriegsdienstgegner, 
an dem über hundert Teinehmer aus aller Welt gezählt wurden.

In den folgenden Jahren beteiligte sie sich an Zusammenschlüssen der zersplitterten Friedens-
organisationen. Für diesen Zusammenschluss lud sie im Oktober 1931 Mahatma Gandhi mit 
folgenden Worten nach Wien ein: „All of us would be happy and honoured if we could once in our 
lives see Gandhi, who is for us the personification of non-violence and who has practically realised 
our ideal.“(6) Den Brief adressierte sie an Gandhi, London. Dieser erreichte ihn auch; allerdings 
konnte er die Einladung nicht annehmen.

Exil in England

Im April 1939 flüchteten Olga und Wladimir Misar ins englische Exil nach Enfield, nördlich von 
London. Während des Krieges blieb ihr politisches Engagement beschränkt. 1946 äußerte sie sich 
noch in gewohnt optimistischer und kämpferischer Weise brieflich bei der Tagung der IFFF, dass es 
in der Zukunft neue Methoden des Friedensaktivismus brauche.(7)

Nach Olga Misars Tod im Jahr 1950 beschrieb die Vorsitzende der englischen Gruppe der Women’s 
International League for Peace and Freedom (WILPF), Barbara Duncan Harris, in ihrem Nachruf 
ebenfalls die optimistische Einstellung von Misar, die bei einem Meeting, in dem die Frage des 
fehlenden Nachwuchs problematisiert wurde, geäußert hätte: „I am old, and I am poor, but I have 
gathered a few women together to interest them in the WILPF.”(8) Olga Misar war unerschütterlich 
in einer Vielzahl emanzipatorischer Bewegungen engagiert und sollte daher stärker im kollektiven 
Gedächtnis verankert sein!
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